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Und in ſpäter Stunde ſpielte ſich in dem Salon 
Juttas noch eine kleine Szene ab, die niemals über den 
Kreis der Beteiligten hinaus bekannt wurde. 

Die Künſtlerin erzählte freimütig, was ſich zwiſchen 
ihr und Giſela in der Intendantenloge ereignete, und 
die Zofe beichtete den Herren, daß die Anhänglichkeit an 
en Vermehren ſie den böſen Schritt tun ließ, deſſen 

olgen ſie damals nicht zu überſehen vermochte. 
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wirkungen dieſes ſoeben unterzeichneten Vertrages in 
ihrem ganzen Umfange noch mitzuerleben! Aber ich 
fühle, daß wir mit dieſem Werk, dieſer genialen Er⸗ 
findung des Herrn Ingenieurs Reuth, im Begriff ſind, 
unſeren Fuß über die Grenze zu ſetzen, die uns von einem 
ganz neuen, noch unbekannten Lande trennt. — — 

Die Kunſt in ihren edelſten Blüten wird nicht mehr 
wenigen Bevorzugten geſchenkt, nein — fie wird Gemein⸗ 
gut aller! 5 

Woran ſich einſt Tauſende erfreuten und als Stär- 
kung für Geiſt und Seele mit heimnahmen, wird nun 
Millionen zugängig. 

Ein Gefühl des Stolzes erfüllt mich, daß ich dieſen 
Pakt aufſetzen und ihm die Rechtsgültigkeit verleihen 
durfte, dieſen Pakt, der nicht rein geſchäftlichen Geiſt 
atmet, ſondern in ſeinem ganzen Aufbau getragen iſt von 
der Liebe zur Kunſt, von der Liebe zum Volk, von der 
Liebe zu allen denen, die bisher enterbt abſeits ſtanden. 

Man erſtrebt durch Maſſenfabrikation, das „Heim⸗ 
theater“ bald ſo billig zu geſtalten, daß die Anſchaffung 
für jedes Bürgerheim, jede Schule, jedes Krankenhaus 
möglich iſt! 

Licht ſoll überall dahin dringen, wo bisher noch die 
Schatten ſozialer Notlage ihre Schleier webten! Das 
Licht der Kunſt ſoll allen leuchten, die guten Willens 
ind, ſich ihm zuzuwenden. — — Wer weiß, ob dieſer 
Vertrag ſo ausgefallen wäre, wie er hier vor uns liegt, 
wenn nicht im Kreis der Männer eine Frau geſeſſen 
hätte, eine Frau mit weichem Herzen, die, am Steuer 
ſitzend, das ſegelgeſchwellte Fahrzeug deutſcher Technik 
hinüberſteuert zu neuen Afern!“ N 

And alle Blicke wendeten lich Giſela zu, die das Ant: 
litz tief geneigt hielt. 

And ſie gedachte der Stunde, wo ſie zu der zuſammen⸗ 
gebrochenen Sängerin in der Loge des Intendanten die 
Worte ſprach: „Gehen Sie an Ihre Aufgabe, die Ihrer 
heute abend harrt! Wir dienen alle der Kunſt, jeder 
auf ſeinem Poſten —! Laſſen Sie uns zuſammen wirken, 
anſtatt gegeneinander zu wüten!“ 

Reuth erhob ſich und ſprach leiſe und in tiefer Be⸗ 

wegung einige Worte des Dankes. 
In den Nachmittagsſtunden aber verkündete das 
„Allgemeine Tageblatt“ in ſeiner Millionenauflage, daß 
die Fuſion zwiſchen dem Bühnentruſt und dem Bankhaus 
von Huhn vollzogen und die Erfindung des Ingenieurs 
Reuth angekauft ſei. 

Unter der Ueberſchrift: „Zu neuen Ufern — —“ 
ſchilderte Dr. Gregorius die Pläne und Abſichten der 
„Heimtheater G. m. b. H.“ und daß hier ein Anter⸗ 
nehmen ins Leben getreten ſei, das volkstümlich im beſten 
Sinne des Wortes wirken wolle. 

Am Abend brachte die Funkſtunde einen längeren 
Vortrag des berühmten Kritikers, in dem er vor fünf 
Millionen Hörern die techniſchen und künſtleriſchen 
Wunder der „Heimbühne“ auseinanderſetzte. 5 

hren. = Es war Mitte Dezember. Ueber dem haſtenden und 

Hielt ſie doch den ſtarken Trumpf in Händen, ſich jagenden Berlin lagerte die frohe Unraſt der Vorweih⸗ 
fonft anderen Angeboten zuzuwenden. Inachtsſtimmung. Br 
Der greife Notar erhob ſich von ſeinem Sitz. Im Schloß Rangsdorf aber rüſtete man ſich zu dem 
„Meine verehrten Damen und Herren! Ich weiß glänzendſten Empfang, den der ſtolze Bau je geſehen 
itzt, ob mir ein gütiges Schicksal beſchert. die Aus- hatte 8 


Der Oktober färbte das Weinlaub bunt, das die 
Spaliere der Zehlendorfer Villen umrankte. 

In dem kleinen Hintergarten des Reuthſchen Hauſes 
ſaß unter der großen Plantage ein Kreis von Männern 
mit ernſten aber zufriedenen Geſichtern. 

Ein bedeutſamer Schritt ward getan, ein Vertrag 
unterzeichnet, der in großzügiger Form den beſchleunigten 
Ausbau der „Heimbühne“ zum Zweck hatte. 

N Neben dem Ingenieur, der vor ſich auf dem Tiſche 
Zeichnungen und Pläne liegen hatte, ſaß der Notar, der 
die Unterſchriften enigegennahm. ; 

Biblis war anweſend und der Intendant Heiners⸗ 
dorf, der Makler Corbach und der Bankier von Huhn. 
Dank den unermüdlichen Bemühungen Giſelas war 
es gelungen, die beiden ſich bitter bekämpfenden Rivalen 
Biblis und das Bankhaus Huhn zu einer Intereſſen⸗ 
gemeinſchaft zuſammenzuſchließen. 

Die grimmigen Schlachten an der Börſe waren ver⸗ 
geſſen, das Kriegsbeil begraben. 

Die Herren ſahen ein, daß ſie in gemeinſamem 
Wirken an einem großen gewaltigen Zukunftswerk ſtark 
und konkurrenzlos daſtanden, während ein weiteres 
e Bekriegen die Opfer ins Ungeheuerliche 
teigern mußte, ohne der Sache irgendwie zu nützen. 

Zwei Millionen hatte man flüſſig gemacht, um ſo⸗ 
fort die Herſtellung der wichtigſten Teile der Erfindung 
in eigene Hand nehmen zu können. . 

Hut Leiter des geſamten techniſchen Betriebes 
pflich mit unbeſchränkter Vollmacht Ernſt Reuth ver⸗ 
pflichtet. f a 
„ Anmittelbar nach der Niederſchlagung des gericht- 
lichen Verfahrens bat Fräulein Ruhland Biblis und 
von Huhn zu ſich. ER: 

einer ahnte, wen er antreffen werde. 

Sie wußten nur, daß es ſich um die endgültige Ver⸗ 
ebung der „Heimbühne! an eine finanzkräftige Geſell⸗ 
chaft handele. 5 m 
And, was fait unmöglich erſchien, dem tapferen 
jungen Mädchen war es gekungen, die Feinde zuſammen⸗ 

ss 
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Dre als dreihundert Gälte waren geladen. 


ſchafter und Geſandten der fremden Länder, die Männer 
der Finanz und des Handels, der Wiſſenſchaft und der 
Kunſt, die Herren der großen Preſſe, alles war gebeten, 
um auf der neukonſtruierten „Heimbühne“ der Ueber⸗ 
nagung der Oper „Sonnenwendnacht“ beizuwohnen. 

Und bald nach ſieben Uhr belebte ſich die Rangs⸗ 
dorfer Chauſſee mit dahinſagenden Automobilen, in der 
Luft brauſten Maſchinen, die die Gäfte von Berlin her⸗ 
beitrugen. . 

Das Biblisſche Schloß war in eine Flut von Licht 
und Glanz getaucht. Auf den Terraſſen, die zum See 
abfieten, ließen Scheinwerfer ihre Strahlen leuchten. 

Auf der Flugzeugſtation Rangsdorf herrſchte ein 
Treiben, wie man es noch nicht ſah. 

Biblis und der Intendant Heinersdorf empfingen 
die Herrſchaften. 

Die Hausfrau ſelbſt konnte dieſer Pflicht nicht ge⸗ 
nügen, weil Frau Biblis⸗Vermehren an dieſem Abend 
ſelbſt die Ingeborg gab: 

Sie würde zwar unter ihren Gäſten meilen und ſie 
durch Geſang und Spiel erfreuen, und doch körperlich ab⸗ 
weſend jein! 

- In der vorderſten Reihe hatte man im Saal zwei 
Seſſel mit Blumen bekränzt. 

Die waren für die Ehrengäſte beſtimmt, den Inge⸗ 
nien: Reuth und feine junge Frau Giſela. i 

Mit dieſem Abend voll Pracht und Huldigung wollte 
der Geheimrat den letzten Reit von Schuld abtragen. 

Und gegen acht Uhr verſiegte der Strom der Ge⸗ 


Iden 


„Mädler kraf Irene in Berlin, als er am Abend nach ſeiner 
Ankunft ziellos durch die Stadt bummelte. In irgendeinem Café, 
n Beſucher, wie er wußte, nicht ganz einwandfrei waren — 
as den weiblichen Teil der Gäſte anbelangte. Er war 
erfgunt, fie hier zu ſehen und allein — noch überraſchter 
e als er ihr gegenüberſaß und fie einige Sekunden hindurch 
ehten und muſtern konnte. Die fahle Farbe ihres ſonſt ſo 
lühenden Geſichts, die ſchlaff und unluſtig herabgezogenen Mund⸗ 
winiel, ihre allzu gleichgültige und unſchöne Haltung, mit der fie 
ſich in den Seſſel duckte und ohne Freude an ihrem Sherre⸗cobler 
ſog — das alles vermittelte den Eindruck eines ebenſo plötzlichen 
wie erſchreckenden körperlichen und ſeeliſchen Verfalls. 
„Ihr Gatte?“ . taſtete Mädler behutſam, während ihr Blick 
fait teilnahmslos auf ihrem Gegenüber ruhle. ; BER 
„Erich?“ Sie errötete flüchtig, und der gequälte Zug in ihrem 
Antlitz vertiefte ſich. „So wiſſen Sie nichts?. — „Sind Sie 
etwa geſchieden?“ — „Geſchieden? — Nein, wenn's nur das wäre! 
Aber es iſt ſchlimmer. Wir ſind — ich glaube, die Polizei nennt 
es ſepariert. Wir .. er iſt einfach fortgegangen. Hat mich ver⸗ 
luaſſen, wie etwas Gleichgültiges weggeworfen. Er jagte, er er⸗ 
ftrüge mich nicht meh Sa 
Die Frau begann zu aittern, ſie unterdrü 
hampfhaftes Schluchzen. Kein Zweifel, im nä 
würde ſie in Tränen ausbrechen. x : 


ühſam ein 
Augenblick 


Mädler ſah ſich um in dieſem von Menſchen überfüllten, rauch⸗ 


blauen, heißen und faſt ſtickigen Lokal, das beineswegs first class 
war. Mitleid wallte in ihm empor für dieſe blaſſe, zitternde Frau, 
die noch vor kurzem in den vornehmen Salons eine Rolle ſpielte. 


Er winkte dem Kellner. „Liebe gnädige Frau,“ ſtammelbe er, 
weiß eine lauſchige, ſtille Ecke in einem kleinen Reſtauvant 

r Nähe, Da wollen wir hin. 
Ihr Herz ausſchütten.“ 


Sie werden erzählen, werden mir 


„Nein — nein,“ flüſterte ſie. „Wir wollen zu mir 


Sie lachte ſeltſam, als ſie das 
Interkon in dieſem Lachen, der weh 


= 


Die Prüfung. 
8 ee von e eee, 


ſtockend und verſuchte ein zaghaftes Lächeln. 


Stirn krauſte ſich in ſchmerzlichem Staunen. 
alles nicht .. ich verſtehe icht.“ a 5 

Sie ſtockte wieder, blickte grübelnd ins Leere. Endlich, zögernd 
noch, begann fie aufs neue, x 


Frene in den Mantel helfend, „Ste ſollten hier nicht bleiben — ich 
in 


Aber im Wagen anf de plötzlich noch 
mung, 


DR 
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Die Kapelle, die mit dem Einzug der Gäſte auf der 
Wartburg die Erſchienenen begrüßte, zog ſich zurück, der 
Raum verdunkelte ſich, auf der Glasſcheibe des Empfän⸗ 
gers tauchte der Vorhang der Volksoper auf. 

Das Orcheſter begann. Der Vorhang teilte ſich, in 
vollendeter Klarheit und Schöne zog Szene auf Szene an 
der ergriffenen Zuhörerſchaft vorüber. 

Hinten im Saal aber in beſcheidener Ecke ſtand ein 
Mädchen, das ſich hereinſchlich, als das Licht abgeblendet 
wurde. 8 
5 Das Märchenland einer neuen Kunſt ſandte ſeine 
Boten. . 

Mit fiebernden Wangen ſah Agathe Wunder über 
Wunder! i 

Die Hände, die damals das Vernichtungswerk voll⸗ 
brachten, krampften ſich ineinander. ’ 

Sie hatte ſich vermeſſen, dem Wagen des Fortſchritts 
ins rollende Rad zu fallen, und faſt wäre fie ſelbſt vom 
Schickſal zerſchmettert worden, wenn nicht eine kluge 
gütige Frau ihr verzieh! 5 ü 

Und zugleich mit den Hunderten, die in ehrfurchts⸗ 
vollem Schweigen ein herzbewegendes Geſchehnis er⸗ 
lebten, erkannte dies einfache Kind aus dem Volke das 
Erhabene des großen Gedankens. 
8 Wine neue Kulturepoche und eine junge, ſiegreiche 

Unſt! 


Ein Geſchenk an die große Maſſe des Volkes, ein 
Werk das geeignet ſchien, Gegenſätze zu überbrücken, ver⸗ 


ſöhnend zu wirken und die zu verbins 
Schönen freudig entgegenſchlug. 


ae 
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Endlich hob Irene ihm ihr tränennaſſes Antlitz entgegen. 
„Das alles iſt wohl ſehr töricht und unwürdig?“ fragte ſie 


Mädler griff nach ihrer Hand, küßte ſie behutſam. „Denken 


Sie, ich wäre Ihr Freund — ich bin's geweſen, jo lange ich Sie 
kenne. Oder nein, denken Sie, ich wäre Ihr Valer, Ihr Bruder — 
irgendwer, dem Sie ſich rückhaltlos anvertrauen können. Sagen 
Sie mir, wie alles kam — und Ihnen wird endlich leichter ums 
Herz werden.“ 32 : 8 


„Wie alles kam?“ wiederholte Irene, und ihre kindlich zarte 


es nicht. 


„Es fing damit an, daß ich Helga ins Haus nahm. Sie wiſſen, 


meine Schweſter Helga, Mutter war geſtorben a jahr — und 
nung 


Da nah⸗ 


Die nun jo völlig wurzellos war, jo jeden Halt verloren hatte. ſah 


erwochen. 5 
Ich glaube ſchon, feine 1 


Frage zu kennen. Aber dann 
ſah 5 mit ſeinen dunklen 


e Be Wie 


1 ann viel, viel wohler werden,“ dachte er und blickte 
52 auf die mädchenhaft ſchmalen, zuckenden Schultern der 
Frau. 5 8 


„Ich verſtehe ja das 


Eine erwartungsvolle Spannung lag über den 
Die geſalnte Regierung in ihren Spitzen, die Bot⸗ Hauſe. 


NER 


ch bezwang mich und flune rte: 

„Opfer,“ wiederholte er. „Das war das richti Wort. Das 
wollte ich hören.“ Und dann, nach einer langen, ſchweren Pauſe: 

30 ele de h, aber ig doch dach einen sungen 

er wo r, aber e einen Augenblick, 
das alles wäre nur Scherz. Doch n ſah ich in ſeinen Augen, 
die nun feſt und unerbittlich waren, ſah ſeinen Mund, den nicht 
der Hauch eines Lächelns berührte, und mein Herz krampfte ſich 
zuſammen. 

„Nein — nein — nein!“ ſchrie ich flehentlich. Ich ſank zu 
Boden und umklammerte ſeine Füße. Ich weinte und zitterte und 
winſelte um Erbarmen — ich erniedriges mich bor ihm wie eine 
Sklavin. Denn ich liebte ihn ſo ſehr, daß es mir unmöglich er⸗ 
ſchien, ihn freiwillig aufzugeben. Er hob mich ſacht empor, ſtrei⸗ 
chelte mich ganz ſanft und behutſam, aber er jagte nichts mehr. 
Wie ein Kind, wie ein krandes und trauriges Kind tröftete er mich, 
betbete mich auf meinem Lager und hielt meine Hand, bis ich — 
endlich, endlich — einſchlummerte. Als ich, Stunden ſpäter, er⸗ 
wachte, war er verſchwunden. Er hat dies Haus verlaſſen, wäh⸗ 
vend ich ſchlief, und ich habe ihn ſeitdem nicht mehr wiedergeſehen.“ 

Irene hielt erſchöpft inne. Der leere, troſtloſe Ausdruck ihres 
Geſichts erſchütterte ihren Gaft zu tiefft. 

„Und Helga?“ fragte er endlich, nach langen, ſchweigſamen 
Minuten, 

„Helga? Was iſt mit Helga?“ entgegnete die Frau über⸗ 
vaſcht. 

„Hat er fie mitgenommen — plant er, ſich von Ihnen ſcheiden 
zu laſſen und ſie zu heiraten?“ e 

„Verzeihung,“ ſagte Irene, und ihr Antlitz erſtarrte. „Ich 
habe vergeſſen, alles zu erzählen. Helga wohnt noch hier, natür⸗ 
lich. Sie weiß von dem allen nichts und wird demnächst heiraten. 
Einen Freund von Erich, der dieſe Partie ſehr gefördert hat. 

Erich hat Helga in Wirklichkeit niemals geliebt — er 
hat überhaupt nie eine Frau geliebt außer mir 

Mädler ſtarrte fie verſtändnislos an, 
sch 8 war das alles ſtotterte er. Sie unterbrach ihn 
nell: 

„Ja, das alles war wirklich nur eine — Prüfung. Ich 
wußte es von dem Augenblick an, als er mich verlaſſen hatte. Es 
war eine Prüfung, und ich, num, ich habe fie nicht beſtanden.“ 

Und dann, während ſie ſich mit einer halbwegs mechaniſchen 
Handbewegung eine widerſpenſtige Locke aus der Stirn Hri«. ſotzte 
ſie onlos hinzu: 

Nun kommt er nie mehr Zurück 


Fa Em Ten er er nn er 


! r Rechtsanwalt auf dem Parkett 

ales ausgleiten konnte,“ ſo ſchloß der Vertreter der 

Anklage ſeine eindrucksvolle Rede, „wie kann er uns da glauben 

machen wollen, daß der kleine Sohn des Klägers nicht hatte umge⸗ 

fahren werden können? Ift die Straße nicht viel gefährlicher als 

das Parkett hier? Liegt nun die Sache nicht klar? Ich verlange 
bierzigtaufend Dollar Schadenerſatz!“ 

Das Gericht hatte Mitleid mit dem geſtürzten Verteidiger, der 
ſeinen Fuß nicht mehr bewegen konnte. Es beſchloß die Vertagung 
der Sache. Hadernd über die Tücke des Zufalls humpeits + 
Rechtsanwalt an einem Stock aus dem Gerichtsjaal . . . 


Die „heiligen Jungfrauen“. 
Ein Kapitel aus dem dunkelſten Afrika. 

In Britiſch⸗Uganda ſonnt ſich König Bwatomai im abſoluten 
Abſolutismus. Er hackt ſeinen Untertanen die Hände ab, ſchneidet 
ſeinen ſchwarzen Trommelſchlägern, wenn ſie ſich den geringſten 
Fehler zuſchulden kommen laſſen, manchmal höchſtſelbſt die Ohren 
ab und übt ſonſt noch allerlei Gebräuche ſeiner Vorfahren. Es jind 
ſeine Liebhabereien, die Liebhabereien eines Königs in Afrika. Jetzt 
aber hat der engliſche Gouverneur das höfliche Erſuchen an Seine 
Majeſtät gerichtet, derartige Gepflogenheiten künftig zu unter⸗ 
laſſen. Es je: doch gar zu barbaxiſch, Menſchen die Ohren abzu⸗ 
ſchneiden oder ihnen die Hände abzuhacken. Das möge ſich Seine 
Majeſtät wohlwollend überlegen. r 

König Bwatomais beſondere Liebhaberei ſind die heiligen Kühe 
von Bunhoro. Dieſe ſtehen Seiner ſchwarzen Majeſtät noch am 
nächſten. Zur Pflege der heiligen Kühe ſind drei ebenſo heilige 
Jungfrauen angeſtellt, die keine irdiſchen Gelüſte kennen dürfen 
Wehe dem jungen Mann, der ſich ihnen naht. Wehe dem Verive- 
genen, der die Tugend der drei heiligen Hüterinnen der ebenſo hei⸗ 


Die heiligen Kühe aber haben am Hofe des afrikaniſchen Königs 
allerlei Vorrechte, um die He jeder Schwarze beneiden könnte. Sie 
dürfen nach Belieben zwiſchen den vielen Hütten des Königs herum⸗ 
> ſpazieren, und geffele es einer von ihnen, ſich auf dem Strohlager des 
5 Aae niederzulaſſen, ſo müßte g de ein Zeichen der 
geduld zu geben, warten, bis das heilige Tier ſich wieder erhebt. 
Ein Wikingergrab entdeckt. Die heiligen Mädchen, denen die Pflege der Kühe obliegt, wer⸗ 
In Telemarken dicht beim Hardangerfjord hat man unlängft | den Tag und Nacht bewacht. Stirbt eine bon ihnen, dann wird ſie 
ein Wikingergrab entdeckt. Der Fund iſt deshalb von beſonderer ſofort durch ein keuſches Jungmädchen aus dem Stamme erſetzt. 
Bedeutung, weil das Grab mehr als 1000 Meter über dem Meeres⸗ Vor dem Antritt des hohen Dienſtes aber hat das Mädchen och 
Wieder liegt, mitten im Hochgebirge des weſtlichen Norwegens. eine endloſe Reihe von Reinigungsprozeſfen durchzumachen. Ster⸗ 
ikingergräber fand man bisher lediglich in flachen Küſtengegen⸗ ben alle drei Jungfrauen in kurzer Zeit, daun droht dem König⸗ 
den, niemals im Gebirge. Sachperſtändige zäußern über den neuen reich Gefahr und da 
I die u daß = a era a ich De ne 1 88 daß der en 85 ſelbſt dem Hungertod va 
ſchgebirge Tode überraſcht und bi 1 ſeiner Gefolg ei iefert oder die Verfaſſung feines Reiches ändert. 8 
an drt und Stelle der Erde übergeben wurde Aus der Aug. | 3 2; 
graue 1 ſich, dab die Leiche, . en mit a = s 
antel zugedeckt worden war, vor der Bee igung verbrann 6 ; dans 
wurde. Das Wikingergrab liegt in einer einſamen Gegend weit Städte mit einem Dutzend Einwohner 
von jeder Niederlaſſung aus früherer Zeit. 


— — 


die Haustüren ſtehen offen zum Eintritt für jedermaun. Vom 
Glockenturm ſchlägt keine Stunde mehr, und die Kirche iſt ohne 


Dollar ſtanden auf dem Spiel. Aber der Fall lag ja ganz klar. 
Unmöglich konnte man ein Urteil ausſprechen. Wer nur etwas 
vom Kraftwagenfahren berſtand, mußte ja ſofort zu der Ueber⸗ 
zeugung kommen, daß ein Unfall, wie der Gegenanwalt ihn ſchil⸗ 
derte, en des fg konnte. Wel. lc Lag der 
den kleinen Sohn des Klägers umgefahren. Es war na e der Boden 
Dinge ganz ausgeſchloſſen. Der Fall lag ganz klar, und der Ver⸗ 
teidiger war bereit, um die vierzigtauſend Dollar zu retten, den 
Ju Were ie Si ot ſich der Anwalt und bittet 
orgefühl feines Sieges er * und I 
den Fre um die Erlaubnis, hier bor den Augen der Richter 
den Unfall, wie ihn der Gegenanwalt ſchildert, genau zu d on⸗ 
ſtrieren und zu beweiſen, daß es gar nicht möglich war, daß ſein 
Mandant den Sohn des Klägers habe anfahren können. > 
Gnädig winkte der Richter Erlaubnis. Und der ſachberſtändige 
Anwalt baute ſich aus dem Richtertiſch ein Auto, imitierte das 


römiſchen Urſprung. Die Orte ſind meiſt auf beherrſchender Höhe 
15 Häuſer an der Ortsgrenze haben noch fortikatoriſchen 


t eine 
Rivieraſtädten ein, bis ſchließlich in jedem dieſer Orte nur noch 
eine oder zwei Familien zurückblieben, die letzten Ueberlebenden in 
den abgeſtorbe nen Gaſſen. Sie weiden ihre Ziegen auf den Fels⸗ 
8 wie letzte Nachkömmlinge eines verſchwundenen Hirten⸗ 
bolkes. Sonſt berdienen fie ein paar Franken dadurch, daß ſie die 
wenigen Touriſten beköſtigen und beherbergen, die ſich in die Abge⸗ 
ſtorbenheit dieſer Felswüſten wagen. Fußpfade und Ziegenſteige 
waren bisher die einzigen Wege, die zu dieſen toten Orten führten. 


330 aus führt eine prächtige Straße 
nach Gourdon, dem größten dieſer geſtorbenen Städtchen; in einer 
Stunde bringt das Auto den modernen Reiſenden bon der Prome⸗ 
nade Anglais ins Mittelalter. i 


Gibt es künſtliche Edelſteine? 


glitzern Diamanten an Frauenhänden und auf ſchönen 
8 wenige nur wiſſen, welch Seltenheitswert bald ein 
Brillantring oder ſo ein Kollier haben wird, wie es heute jede 
„beſſere“ Dame ihr eigen nennt. Die Prognoſen für Edelſteine 


hatte umfahren können? Sie wiegten die Köpfe, fie runzelten 
die Stirnen, fie ſahen plötzlich, fie ſahen den Verteidiger wie vom 
Blitz gefällt zu Boden finten: er war bei ſeiner allgu temperament⸗ 
vollen Demonſtration auf dem Fußboden ausgeglitten. Stöhnend 
geren Boden. allem Unglück hatte er ſich noch den Knöchel 
8 ochen. Man n ihn wie ein kleines Kind auf feinen Stuhl 

tragen. Sein Beteis war danebengegangen. Sc 


manten. 


N ed aufweiſen: fie halten der 


lauten ſchlecht, und wenn die wiſſenſchaftlichen Forſchungs⸗ 
veſultate ſich berwirklichen, wird in fünfzehn Jahren der geſamte 
Edelſteinvorbat erſchöpft ſein. Die Föderation die er Koſtbarkeiten 
wird faſt ausſchließlich von England beſtritten, und die engliſchen 
Kolonien ſind es, auf deven Boden man die meiſten Edelſteine 
antrifft, während Amerika die größte Anzahl von Diamanten be⸗ 
ſitzt. In engem Zuſammenhang mit dieſen bedrohlichen Prophe⸗ 
zeiungen ſtehen die erneuten Verſuche um die künſtliche Herſtellung 
eines Edelſteins, welcher Erfindung ſchon ſeit Jahrhunderten die 
Arbeit der Gelehrten gilt. : 
Vor einiger Zeit verlaubete, daß ein franzöſiſcher Chemiker 
den Weg gefunden habe, um auf künſtlichem Wege einen Dia⸗ 
manten zu erzeugen. Dieſe Meldung hat ſich aber derweil als 
eines der größten wiſſenſchaftlichen Irrtümer erwieſen, obgleich 
die Kunde übevall lebhafteſtes Inte veſſe herborrief und natürlich 
leichzeitig genug Gläubige erſtanden, die das Wunder glaubten, 
ebor es noch wiſſenſchaftlich erprobt war. Aber nicht nur in 
Fachkreiſen gab es lebhafte Diskuſſionen über dieſe epochale Neue⸗ 
rung, ſondern beſonders auf wifſenſchaftlichem Gebiet machte ſich 
eine lebhafte Aufregung bemerkbar. Die Diamantenbörſen der 
Alten und Neuen Welt verzeichneten geſunbene Ppeiſe, und fo war 
es äußerſt notwendig, all die umherſchwirvenden Gerüchte auf 
ihren wiſſenſchaftlichen Gehalt zu prüfen, um noch nechtzeitig eine 
wirtſchaftliche Kriſe zu bermeiden. 
Das Gutachten der Gelehrten war jedoch auch de vapt gehalten, 
daß es in Latenkveifen die Vermutung zur Tatſache ſtempeln 
konnte. Nach Anſicht der Fachleute find die Experimente zwar 
koſtſpielig und nicht lohnend, aber es liegt durchaus im Bereich 
der Möglichkeit, einen künſtlichen Diamanten herzuſtellen. Doch 
auch Gelehrte können ſich täuſchen und ſich phantaſtiſchen Hoff⸗ 
nungen hingehen, die bechniſch unmöglich zu erfüllen ſind. So auch 
in dieſem Falle. Ein franzöſiſcher Ingenieur, baſierend auf der 
Idee, daß dies Werk gelingen könne, unternahm einen devartigen 
Verſuch, um das gewünschte Reſultat zu erlangen. Er benutzte 
zu dieſem Zweck Zuckerkohle, die er in flüſſigem Gifen auflöſte. 
Das Entſcheldende bei dieſem Experiment war die Abkühlung der 
Löſung unter einem ſehr hohem Druck durchzuführen. Durch eine 
beſondere Einrichtung halte der Ingenieur erreicht, daß dieſe 
Abkühlung unter einem für moderne Begriffe gigantiſchen Druck 
don vielen taufend Atmoſphären vonſtatten ging. Und das Nefultat 
war jo verblüffend, daß die Möglichkeit eines positiven Reſultates 
tatjächlich nahe lag. Denn kleine Kriſtalle hatten ſich durch die 


Behandlung gebildet, welche die Eigenſchaften eines Diamanten 


aufwieſen. Kohlenkriſtalle nach ihren natürlichen Eigenſchaften, 
aber ausgeſtattet mit dem echten Sprühglanz wirklicher Edelſbeine, 
wie man ſie in afrikaniſchen Gruben findet. Noch hatten ſie nicht 
ie entſcheidende Probe beſtanden und ihre optiſche Echtheit be⸗ 

„Den manten iſt bekanntlich eigen, Lichtſtvah auf 

NZ te Art zu brechen eſe Beſonde 
es ermöglicht, unechte bon falſchen Edelſteinen zu unterſcheid 
Und ſebbſt dieſes Probefeuer beſtanden die künſtlichen Diamanten, 
ſo daß nunmehr das Problem für alle gelöſt ſchien. 

Dennoch eim Irrtum. Ein engliſcher Gelehrter hat dieſe 
Talſachen einen nochmaligen gründlichen Prüfung unterzogen und 
feeſtgeſtellt, daß es wohl künſtliche Kriſtalle find, aber deine Diaz 
; Es ſind nur Mineralſplitter, die zwar fait gleiche Gigen⸗ 
9 haben wie der Diamant, dennoch einen bedeutendem Unter⸗ 

erbrennungsprobe 
nicht ſtand. Nachdem fie durch das läubernde Feuer gingen, 
hat ſich ihre Unechtheit herausgeſtellt, und der Traum der Wiſſen⸗ 
ſchaft it zerſtört bon dieſer Einſicht, Wir können alſo vorläufig 
i eine Nachrichb, 


noch keine künſtlichen Diamanten produzieven, 
freudig von den Diamantenhändlern begrüßt. Und alſo warbet 
noch immer eine ungelöſte Aufgabe junger Forſchev. Viellei 
gelingt es dem Nächſten, das Problem zu löſen. 


„ 


der pfeifen Anraucher. 


id der Beruf der Pfeifen⸗Anraucher. 
finde 


Heft iſt von Anfang der Woche an zu haben. 


Vielleicht, weil die Zigarren und Zigaretten fo teuer find, bie. 


leicht auch ein wenig aus Modeſucht, ein Nacheifern der Engländer 
— wird die Pfeife wieder modern. Und ſo prophezeit man auch 
den Pfeifen⸗Aurauchern wieder eine Zukunft. Doch die heutigen 
Pfeifen⸗Anraucher arbeiten nicht mehr Fin zwei Frank, bäglich, 
ſelbſt nicht für 12 Frank täglich, Sie fordern 20 Frank für einen 
achtſbündigen „Arbeitstag“. Und dann muß ihnen der Tabak 
noch gratis geliefert werden. \ 


u | Aus aller Welt, 4 
Uradlige engliſche Sozialiſten. Behbanmtlich hat Ramſah Mac⸗ 
donald, der bedeutendſte engliſche Labour⸗Staatsmann, kürtzlich im 
Berliner Reichstagsgebäude eine denkwürdige Friedensvede über 
die Notwendigkeit der Abrüstung Englands und Frankreichs gehalten. 
In ſeiner Begleitung befanden ſich Sir Oswald und Lady Cynthia 
Mosley die beide aus uradligen engliſchen Geſchlechtern ſtammen. 
Zwei Könige waren Zeugen der Hochzeitsfeierlichkeiten geweſen, 
die ein geſellſchaftliches Ereignis alleverſter mung waren. Denn 
Ladh Cynthia, die ſich jetzt von ihren Parteifreunden Gemoſſin 
Cynthia“ nennen läßt, tft die Tochter des ehemaligen Vitekönigs 
bon Indien Lord Curzon of en Nach dem Kriege haben 
ſich beide in den Dienſt der Labour⸗ i gestellt. Da es aber niacy 
engliſchem Geſetz nicht möglich iſt, den Adel abzulegen, ſo bleiben 
jte wie eine Reihe anderer Skandesgenoſſen uradlige Sozia⸗ 
liſten, Sir Mosley gilt als der kommende Mann ſeiner Partei. 
Lady Cynthia Et einen beſonderen Ruf als Agitations⸗ und 
Straßen⸗ Rednerin. Ein Bild von ihnen bringt das „Illuſtrierte 
Blatt, Frankfurt a. M., in feiner neueſten Nummer (44). Das 
gleiche Heft enthält einen Bildevarbikel mit wunderſchönen Tier⸗ 
Photos: „Bengt Berg im Reich der wilden Schwäne“, einen über 
den „modernen Siebenmeilenſtiefel“, einen über „Rhodos, die Inſel 
der Erzähler“, ſowie einen „Die Leinewand vedet“. An aktuellen 
Photos berdienen die erſten amerikaniſchen Bilder von der Ankunft 
des „Graf Zeppelin“ in Neuhork beſonders hervorgehoben zu wer⸗ 
den. Man ſieht auf ihnen das Luftſchiff kurz bor Beendigung ſeiner 
Fahrt über die Wolkenkratzer dahingleiten und ſteht den begeiſterten 
Empfang in den Straßen der Stadt, der lebhaft an die ſeinerzeitige 
Aufnahme Lindbergs erinnert. Das Titelbild vermittelt eine Vor⸗ 
ſtellung von der Beſchädigung der Stabiliſierungsfläche. Der An⸗ 
blick dieſes Lecks läßt die Lei ſtu ng des Luftſchiffes um fo größer 
erſcheinen. Schließlich enthält die Nummer auch eine Reihe bon 
Photos von der neuen Frankfurter Großmarkthalle, die den größten 
freitragend überſpannten Eiſenbetonbau der Welt danitelkt, nt 
Sportaufnahmen verdienen Bilder aus Wimbledon beſondere Be⸗ 
achtung. Sie berichten von dem ſenſationellen 4 : 1 -Gieg. der Ber⸗ 
liner Amateur⸗Fußball⸗Elf über die engliſche Iſtmian League. Das 


Landgewinnung ohne Krieg, Daß man ſein Land auch ohne 
kriegeriſche Aktionen vergrößern kann, davon gibt das kleine Hol ⸗ 
land ein glänzendes Beiſpiel. Vor ca. 600 Jahren entriß eine 
gewaltige Sturmflut das jetzige Gebiet der Zuider See dem Feſt⸗ 
land. Alle Verſuche, dem „blanken Hans“ das Gebiet wieder zu 
enbreißen, ſcheiterten. Erſt mit Hilfe der modernen techniſchen 
Einrichtungen iſt man mit ol eee einen neunzig 
Meter breiten Damm quer durch die Zuider See zu legen, der das 
Meer abriegelt. Damit ſind die Vorbedingungen für die Wieder⸗ 
8 einer 220 000 Hektar großen Landfläche gegeben, deren 
Wert man auf 850 Millionen Mark ice Bis zur Vollendung 
dieſes großen Koloniſationswerks werben allerdings noch etwa 
20 Jahre vergehen. f : 


Der Schleier der Marin Stuart. 


5 Er iſt von weißem Flor, mit 
goldenen Sternchen überſät. 


Maria Stuart trug ihn, als ſie das 


Schafotk beſtieg, und ſchenkte ihn, einige Minuten vor ihrem Tode, 


einer ihrer merfrauen. Von dieſer kam der Schleier an die 


Jeſuiten und endlich an den Kardinal von Nork nach Rom. End. 


lich, nach langer Zeit, ging die Reliquie infolge eines Vermächt⸗ 
niſſes des Kardinals, no John Heppesleh in „Irland über, 
deſſen Gemahlin ihr Geſchlecht auf die arts zurückführte. 


ſeinen Be 
einen alten 


den Ufern der Seine, an den Brücken, 


nd, dampfend, dampfend. Von Zeit 


Ton; denn nicht jedes Anrauche 


ünſchten 
ste mit Verſzand und Ueberlegun 


die Farbe wohl gut wurde, gleich⸗ 
Far hl gu gleich werte on 


ii. Aber auc dir mal 


